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Vorwort

Ein weiteres Buch zur Interkulturellen Kommunikation ? Kann das noch etwas 
Neues bringen ? 

Zunächst: Dies soll kein Lehrbuch sein. Ich habe bewusst vermieden, mög-
lichst viele De� nitionen von Kommunikation oder von Kultur aufzuzählen, son-
dern mich auf wenige konzentriert, die für das Verständnis des interkulturellen 
Verständigungsprozesses unumgänglich sind. Auf weitere werde ich nur verweisen.

Die Beschäftigung mit den Bedingungen und Folgen von Begegnungen zwi-
schen den Kulturen ist nicht neu, verändert aber hat sich die Welt, in der wir leben. 
Kaum jemand ist in seiner Lebenswelt unbeein� usst von Kontakten mit Menschen 
aus anderen Kulturen, sei es im Beruf oder in privaten Beziehungen.

Ich habe das Buch unter einem Blickpunkt von Interkultureller Kommu-
nikation geschrieben, der mir persönlich sehr wichtig erscheint, nämlich die 
Tatsache, dass Verständigung zwischen Menschen aus verschiedenen Kulturen 
außer ordentlich kompliziert, manchmal erfolglos oder mit Missverständnissen 
verbunden ist. Eine glatte, erfolgreiche Kommunikation ist eher die Ausnahme. Ich 
habe versucht, Ursachen für diese Missverständnisse zu � nden und zu analysieren, 
um sie vermeiden zu helfen. Um Barrieren zu beseitigen, muss man sie kennen. 
Das erscheint mir äußerst notwendig zu einer Zeit, in der Kontakte zwischen 
Kulturen unausweichlich sind. Verständigung trotz unterschiedlichen kulturellen 
Hintergrundes ist möglich, wenn man die Tatsche akzeptiert, dass heute in der Welt, 
in unserem Land, Menschen miteinander leben und arbeiten, die einfach kulturell 
anders sind. Wenn wir uns dies bewusst machen, können wir Verständigung unter-
einander erreichen. Es gibt heute nicht nur diese Verschiedenheit, sondern zum 
Glück auch die Kenntnisse darüber, wie man trotzdem miteinander kommunizieren 
kann. Interkulturelle Kommunikation ist erlernbar. Diese Gewissheit möchte ich 
mit diesem Buch vermitteln.

Noch einige Anmerkungen zuvor:
Natürlich kommunizieren Menschen zwischen den Kulturen auf ganz unter-

schiedliche Weise, direkt oder indirekt, mündlich oder schriftlich. Uns erscheint es 
oft so, dass sich heute Menschen häu� ger durch E-Mails, sms oder über ihr Handy 
miteinander verständigen, als im persönlichen Kontakt. Dennoch konzentriere 
ich mich auf die personale, face-to-face Kommunikation und zwar aus einem 
einfachen Grund: Wir wollen Interkulturelle Kommunikation als Einheit von ver-
balen und nonverbalen Mitteilungen erfassen. Interkulturelle Kommunikation ist 
eine Aktion zwischen Menschen, in der Sprache, Körpersprache und kulturelle 
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Verhaltensmuster ineinander greifen. Und die Missverständnisse entstehen auf 
allen drei Ebenen.

Wenn man die Publikationen zum Thema „Interkulturelle Kommunikation“ 
der letzten Jahre vergleicht, ist es offensichtlich, dass die fachliche Herkunft/Spe-
zia lisierung des Verfassers den Blickpunkt bestimmt: Linguisten stellen sprachliche 
Verständigung in den Mittelpunkt, Betriebswirtschaftler jene Missverständnisse, 
die gemeinsame Wirtschaftsprojekte behindern, Psychologen widmen ihre Studien 
stärker den inneren Barrieren zwischen Personen im Kulturkontakt etc.

Als Kulturwissenschaftlerin interessiert mich vor allem, welche kulturellen 
Faktoren Kommunikation beein� ussen. Durch meine langjährige Erfahrung als 
Dozentin habe ich mich vielfach mit Kulturvergleich beschäftigt, in Projekten 
den Umgang mit Fremdbildern untersucht, mit den Studenten Erfahrungen in der 
interkulturellen Kommunikation ausgewertet und – last but not least – während 
zahlreicher Auslandsaufenthalte selbst erlebt, wie schwierig es sein kann, sich zu 
verständigen. Diese Erfahrungen gehen in das Buch ein.

Ich halte das Thema dieser Publikation nicht für ein rein theoretisches, son-
dern eng ver� ochten mit praktischen Prozessen. Ich habe deshalb versucht, eine 
Brücke zu schlagen.

Das Buch zielt nicht nur auf eine einzelne Berufsgruppe. Ich möchte auch jene 
erreichen, die für ihre eigenen komplizierten interkulturellen Erfahrungen nach 
Erklärungen suchen und sie auf Wege des Erwerbs Interkultureller Kompetenz 
hinweisen.

Mein Dank gilt jenen, die mich ermuntert haben, meine Gedanken und Erfah-
rungen in diesem Buch zusammen zu fassen. Ebenso danke ich denen, die Fotos 
für dieses Buch zur Verfügung stellten.

Berlin, August 2010

Edith Broszinsky-Schwabe



Einleitung

 „Interkulturelle Kommunikation“ ist in den letzten Jahren zu einem Modewort 
geworden. Noch vor 30 Jahren waren Begriffe wie „Völkerverständigung“, „Ver-
ständigung zwischen den Kulturen“, „Internationale Kommunikation“ oder „Inter-
nationale Verständigung“ ebenso geläu� g. Was hat sich verändert ?

Ein Artikel aus dem Bereich der internationalen Wirtschaft als Auftakt weist 
darauf hin.

 „General Electric muss chinesischer als die Chinesen werden“
Ferdinando Becalli-Falco, Präsident von GE International, fordert stärker den Kul-
turwandel ein.
Das Wachstumspotential sieht Beccalli in Asien, dort vor allem in China und Indien. … 
Wichtigste Voraussetzung für das Erreichen der Ziele ist nach den Worten von Becalli 
auch die stärkere Verinnerlichung der jeweiligen Landeskulturen.
 „Wir müssen die Kulturen verstehen, mehr zuhören und einfach auch mal den Mund 
halten.“ Er habe gelernt, sich den jeweiligen Situationen anzupassen, ohne den eigenen 
Charakter und eigene Werte aufzugeben. „General Electric muss ein Chamäleon sein.“ 
(Frankfurter Allgemeine Zeitung, 17.7.2010, S.14)

In dem Artikel wird schon deutlich, dass der Begriff Interkulturelle Kommunika tion 
mehr umfasst als folkloristische Völkerverständigung oder kurzeitige Begegnung 
von Menschen aus unterschiedlichen Kulturen im Rahmen von Tourismus-Reisen 
oder Experteneinsätzen im Ausland. Es geht um das Bemühen zur Verständigung 
nicht mehr nur zwischen verschiedenen Nationen, sondern zwischen Menschen 
aus unterschiedlichen Kulturen. „Internationale Verständigung“ wäre heute ein zu 
enger Begriff, weil die Verständigungsbarrieren ebenso im Inneren der Nationen 
vorhanden sind.

 „Interkulturelle Kommunikation“ betont zugleich die Bedeutung, die Kultur 
für Kommunikation hat. Verständigung wird wesentlich von dem jeweiligen kul-
turellen Hintergrund beein� usst. Für den Erfolg der Kommunikation zwischen 
Personen oder Gruppen ist entscheidend, inwieweit und ob die Partner sich der 
kulturellen Andersartigkeit bewusst sind und sich darauf einstellen.

Die Verwendung und Bedeutung des Begriffes Interkulturelle Kommunika-
tion ist jedoch nicht einfach ein Modewort. Die Verständigung zwischen Menschen 
aus verschiedenen Kulturen ist heute ein unausweichlicher Prozess, der seine 
Wurzeln in großen gesellschaftlichen Veränderungen der vergangenen 50 Jahre hat. 

E. Broszinsky-Schwabe, Interkulturelle Kommunikation, DOI 10.1007/978-3-531-92764-0_1,
© VS Verlag für Sozialwissenschaften | Springer Fachmedien Wiesbaden GmbH 2011
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Im übertragenen Sinne ist unsere Welt immer mehr geschrumpft. Es gibt im-
mer mehr Verbindendes zwischen den Völkern und Kulturen der Welt. McLuhans 
Begriff des „global village“ bezog sich vor allem auf die technischen Entwick-
lungen im 20. Jahrhundert (weltumspannende Mediennetze). Das „global village“ 
assoziierte aber auch eine einheitliche Gemeinschaft mit gemeinsamen Problemen.

Dieser umfassende Aspekt hat inzwischen eine viel größere Bedeutung er-
halten. Wir hängen heute in der Welt viel stärker voneinander ab. Die Völker ha-
ben Probleme, die sie gemeinsam lösen müssen: die Bedrohung der Umwelt, der 
sparsame Umgang mit den Ressourcen, über Ländergrenzen hinweg verbreitete 
Krankheiten wie AIDS und – zunehmend in den letzten Dekaden – die Gefahr des 
internationalen Terrorismus. Ohne Verständigung über nationale und kulturelle 
Grenzen hinweg sind diese Probleme nicht zu lösen. Und sie können nicht von 
den Politikern allein gelöst werden.

Vielfach wird Interkulturelle Kommunikation als die besondere Form von 
Kommunikation im 21. Jahrhundert bezeichnet. Der Hintergrund ist ihre Bindung 
an Prozesse der Globalisierung.

Ulrich Beck hat die damit verbundenen gesellschaftlichen Veränderungen 
im Kontext seiner Artikel zu Globalität und Globalisierung sehr anschaulich be-
schrieben. Hier sind jene Aspekte von Interkulturalität enthalten, die uns im Laufe 
der Publikation beschäftigen werden. 

 �  „Globalität meint: Wir leben längst in einer Weltgesellschaft, und zwar in 
dem Sinne, dass die Vorstellung geschlossener Räume � ktiv wird. Kein Land, 
keine Gruppe kann sich gegeneinander abschließen. Damit prallen die ver-
schiedenen ökonomischen, kulturellen, politischen Formen aufeinander.“

 �  „Globalisierung meint dem gegenüber die Prozesse, in deren Folge die 
Nationalstaaten und ihre Souveränität durch transnationale Akteure, ihre 
Machtchancen, Orientierungen, Identitäten und Netzwerke unterlaufen und 
querverbunden werden.“ (Beck 2007, S. 27 ff.)

Beck charakterisiert acht Aspekte der Globalität, die bedeuten, dass dieser Pro-
zess unumkehrbar ist. In unserem Zusammenhang sind besonders vier Aspekte 
hervorzuheben:

1. Geographische Ausdehnung und zunehmende Interaktionsdichte des inter-
nationalen Handels, die globale Vernetzung der Finanzmärkte und der Macht-
zuwachs transnationaler Konzerne;

2. informations- und kommunikationstechnologische Dauerrevolution;
3. die universal durchgesetzten Ansprüche auf Menschenrechte …;
4. die Bilderströme der globalen Kulturindustrien. (ebenda S. 29)
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 „Neu ist nicht nur das tägliche Leben und Handeln über nationalstaatliche Grenzen 
hinweg, in dichten Netzwerken mit hoher, wechselseitiger Abhängigkeit und Ver-
p� ichtungen; neu ist die Selbstwahrnehmung dieser Transnationalität (in den Mas-
senmedien, im Konsum, in der Touristik); neu ist die ‚Ortlosigkeit‘ von Gemeinschaft, 
Arbeit und Kapital; neu sind auch das globale ökologische Gefahrenbewusstsein und 
die korrespondierenden Handlungsarenen; neu ist die unausgrenzbare Wahrnehmung 
transkultureller Anderer im eigenen Leben mit all den sich widersprechenden Ge-
wissheiten, neu ist die Zirkulationsebene ‚globaler Kulturindustrien‘.“ (ebenda S. 31)

Die Veränderungen der Gesellschaft erfassen alle Bereiche: politisch, wirtschaft-
lich, sozial, kulturell.

Politisch bilden neue Staatenbündnisse Rahmenbedingungen für enge Zusam-
menarbeit, die Europäische Union mit ihren heute 27 Staaten ist ein Beispiel dafür. 
Nach dem Au� ösen bipolarer Gegensätze in den Zeiten des Ost-West-Gegensatzes 
entwickelt sich eine internationale Staatengemeinschaft, in der neue Akteure ne-
ben den „G8“ mitbestimmen wollen, insbesondere die Schwellenländer China 
und Indien.

Wirtschaftlich hängen die einzelnen Staaten von den Entwicklungen der Welt-
wirtschaft und des Finanzmarktes ab, Krisen weiten sich über Grenzen hinweg aus. 
Die Globalisierung der Wirtschaft bedeutet: neue Organisationsformen wie multi-
nationale Konzerne, länderübergreifende Jointventures, Fusionen von Handels-
imperien und Erweiterung des Welthandels sowie Internationales Management als 
normale Praxis. Diese Wirtschaftsentwicklung entzieht sich nationaler Kontrolle, 
baut aber zugleich auf internationale Kooperation, d. h. immer mehr Menschen 
arbeiten im Auftrag ihrer Firmen im Ausland.

Zentren dieser Wirtschaftsentwicklung sind nicht mehr nur die USA und 
Westeuropa, sondern zunehmend auch asiatische Staaten. 

Begünstigt wird diese länderübergreifende Entwicklung insgesamt durch 
neue technologische Entwicklungen. Neue Transporttechnologien ermöglichen, 
dass immer mehr Menschen in immer kürzerer Zeit von einem Punkt der Welt zu 
einem anderen reisen oder ihre Waren befördern können.

In Hinblick auf soziale und kulturelle Prozesse in der Welt sind es aber vor 
allem die neuen Kommunikationstechnologien, die mit immer neuen Produkten 
unser Leben verändert haben. Selbst Alltag ist ohne TV, PC, Internet und Mobil-
telefon kaum denkbar. Die Zahlen zeigen den Anstieg der Nutzung weltweit: 

 � PC-Nutzung in der Welt: 1 Milliarde Geräte, jährliche Wachstumsrate 12 %.
aber: 58 % aller PCs weltweit sind in den USA, Westeuropa und Japan, d. h. 
stehen 15 % der Weltbevölkerung zur Verfügung ! (www.it-times.de, Gartner.) 
(Zahlen von 2008)
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 � Handys: bereits 2006 gab es in Deutschland 82,8 Mio. Handys, also mehr 
als Einwohner.
weltweit 16.7.2010: über 5 Milliarden (Wachstum vor allem in China und 
Indien)

 � mobiles Internet: 2009: 360 Mio. Nutzer (www.teltarif.de)
 � TV: 2010 sind 96 % der EU-Haushalte mit mindestens einem Fernseher aus-

gestattet. 
(www.eds-destatis.de) (Internet-Zugriff 16.07.2010)

Die Verfügbarkeit des Fernsehens in den verschiedenen Weltteilen ist sehr unter-
schiedlich. Im Jahre 1997 kamen in Afrika 6 Geräte auf 100 Einwohner. In Nord-
amerika 79, in Mittel-und Südamerika 21, in Asien 19 auf 100 Einwohner, in 
Europa 45 Geräte auf 100 Einwohner. Der stärkste Anstieg ist in Asien mit 48 % 
der weltweit verfügbaren Geräte. (Quelle: Unesco)

Diese Entwicklung führt zu einem enormen Anstieg von Informationen über 
andere Kulturen. Dennoch dürfen wir die Gegensätze in der Verfügbarkeit der 
Medien nicht übersehen. Noch immer stehen medial vernetzte Bewohner von 
Megastädten isolierten Dorfgemeinschaften in anderen Teilen der Welt gegenüber, 
für die sich die traditionellen Kommunikationsstrukturen als die einzig verläss-
lichen darstellen.

Für die Mehrheit der Menschen in den industrialisierten Ländern sind Ent-
fernungen tatsächlich geschrumpft: Wir können unsere Geschäftspartner, Freunde 
oder Verwandte in anderen Erdteilen per Telefon oder Internet erreichen. Wenn 
wir sie persönlich treffen wollen, bringt uns das nächste Flugzeug in kurzer Zeit 
in ein anderes Land. Als Touristen sind wir in wenigen Stunden an entfernten 
Urlaubszielen.

Folgen: Immer mehr Menschen reisen zu kürzeren oder längeren Aufenthalten 
in andere Länder und begegnen dort Menschen mit einem anderen kulturellen 
Hintergrund, seien es Touristen, Schüler in Austauschprogrammen, Studenten, 
Geschäftsleute, Manager… Diese Entwicklung vollzieht sich im Rahmen einer 
drastischen Zunahme der Weltbevölkerung (heute bereits über 6 Milliarden Men-
schen) und einer weltweiten Wanderungsbewegung. Auf der Suche nach Arbeit, 
Wohlstand, Ausbildung und Sicherheit vor bewaffneten Kon� ikten verlassen im-
mer mehr Menschen ihre Heimat, manche mit Rückkehroption, viele für immer. 
Weltweit leben heute 190 Millionen Menschen in einem anderen Land als dem 
ihrer Geburt.(Diese Zahl ist sicher zu niedrig angesetzt, da illegale Einwanderer 
und Flüchtlinge im Asylverfahren nicht eingeschlossen sind !). In Deutschland 
leben 15,2 Millionen Menschen mit Migrationshintergrund.

Das Besondere der Entwicklung der letzten Jahrzehnte ist, dass wir Menschen 
mit einer anderen Sprache, anderem Verhalten, anderen Essgewohnheiten, anderen 
Werten nicht erst in einem anderen Land in großer Entfernung begegnen, sondern 



Einleitung 15

mit ihnen Tür an Tür im eigenen Land leben. Das neue ist: Interkulturelle Kom-
munikation � ndet überall statt und betrifft uns alle. Es gibt fast keine Menschen 
auf der Erde, die so isoliert leben, dass sie keinem Fremden begegnen und sich 
zwangsläu� g mit ihm verständigen müssen.

Man kann sich vor der Kommunikation mit Menschen anderer Kulturen nicht 
verschließen, weder an einem entfernten Strand irgendwo in der Welt noch in der 
eigenen Stadt !

Eine Erfahrung der Begegnungen ist: sie laufen nicht zwangsläu� g harmonisch 
ab. Es treten Missverständnisse auf, Worte und Gesten werden unterschiedlich 
bewertet und interpretiert und manches Verhalten erscheint einfach unverständlich 
und nicht vorhersehbar (z. B. in Folge von divergierenden Auffassungen zur Zeit). 

Interkulturelle Kommunikation als Begegnung und Verständigung zwischen 
Menschen, die unterschiedlichen Kulturen angehören und sich daher als Fremde 
wahrnehmen ist nicht mehr zufällig, sondern Normalität geworden.

Bekannt wurde die Aussage von Watzlawick „man kann nicht nicht kom-
munizieren“. Dies gilt immer noch, aber heute müsste es zudem wahrscheinlich 
heißen: „Man kann nicht nicht interkulturell kommunizieren !“

Das Problem ist, ob man dafür mit dem nötigen Rüstzeug ausgestattet ist. 
Kommunikation als Form der Interaktion von Menschen � ndet in allen Ge-

meinschaften statt, sei es mit den Mitteln der Sprache oder Körpersprache. Sie 
ist immer auch verbunden mit Verhaltensmustern und Ritualen, die man in sei-
ner Kultur bereits im Kindesalter erlernt. Was in unserer heutigen Welt jedoch 
massen haft erlebt wird, ist die Erfahrung, dass diese Muster offensichtlich nicht 
von allen und überall in der Welt geteilt werden. Es wird plötzlich ein Unterschied 
zwischen der bekannten, vertrauten eigenen Kultur und der fremden Kultur erlebt, 
die unsicher macht.

Immer mehr Menschen (darunter Menschen, die ihre vertraute Heimatkultur 
zuvor nie verlassen hatten) begegnen anderen, deren Sicht auf die Welt und auf die 
Dinge, die sie tun, vollkommen anders ist. Das Erlebnis immer größerer kultureller 
Vielfalt und Verschiedenartigkeit führt zu starker Verunsicherung, da unser kul-
turelles Weltbild offenbar aktuelle Erfahrungen nicht abdeckt. Mit den Menschen, 
die sich begegnen, stehen sich Lebenswelten gegenüber, also unterschiedliche 
Erfahrungen aus der eigenen Biographie und den erlernten Kulturmustern. Sie 
werden auf der Folie der eigenen Identität wahrgenommen. Es ist also notwendig, 
Begriffe wie Kultur, Identität und Fremdheit zu hinterfragen.

Nun leben wir heute aber auch in einer Zeit, in der die Kulturen nicht nur 
zusammengerückt sind, sondern in der sich auch das Wissen darüber entwickelt 
hat, wie man mit dieser Erfahrung umgeht. Die wissenschaftliche Beschäftigung 
mit Interkultureller Kommunikation ist durch und mit praktischen Erfahrungen 
gewachsen.


